
Waltraud Linder-Beroud 

Ein neues Land -
neues Lied? J 

Wer kennt sie nicht, die Spottstrophen auf 
die Schwaben oder hat schon einmal davon 
gehört oder gelesen? Derbe Zusatzstrophen 
zum Badnerlied, mit denen bei baden-württem-
bergischen Derbys verbale Kämpfe ausgetragen 
werden und deretwegen es nach dem Bericht 
eines Lehrers zwischen Schülern aus den bei-
den Landesteilen bei einem Klassenausflug 
auch schon einmal zu Handgreiflichkeiten 
gekommen ist. 

Baden-Württemberg feiert heuer sein fünf-
zigjähriges Bestehen, aber eine Landeshymne, 
ein gemeinsames Lied, zu dem sich alle seine 
Bewohner bekennen, fehlt immer noch. Nach 
wie vor singen die Badener mit Gefühlsüber-
schwang „Das schönste Land ... ", die Würt-
temberger betrachten das historische Sagenlied 
vom „reichsten Fürsten" und die Hechinger 
und Sigmaringer das nostalgische Zollernlied 
(,,Nicht weit von Württemberg und Baden") als 
ihr Landeslied. 

Vor allem die Badener verlangen, aus wel-
chen Gründen auch immer (Gefallen an Text 
und Melodie, stellvertretender Ausdruck regio-
naler Identität) bei jeder sich bietenden Gele-
genheit ihr Badnerlied. Trotz der Einwände sei-
tens mancher Historiker oder Badnerliedkriti-
ker, denen es wegen der Festung Rastatt bzw. 
besagter Zusatzsstrophen ein Dorn im Auge ist. 
Das Badnerlied: Für die einen ein antidemokra-
tisches Überbleibsel aus Großherzogs Zeiten, 
das verboten werden sollte, für die andern ein 
Antischwabenlied, das unter die Gürtellinie 
geht. Ist das alles, was von dem alten Heimat-
lied der badischen Soldaten übriggeblieben ist? 
Ganz abgesehen davon, dass diese poetischen 
Ergüsse nicht gerade zu einem Wir-Gefühl der 
Baden-Württemberger beitragen. 

96 

Das soll nun anders werden; denn ein Poli-
tiker möchte den „Schmähstrophen, die die 
Schwaben so richtig durch den Kakao ziehen", 
ein Ende setzen und offiziell eine versöhnliche 
Zusatzstrophe einführen, wie jüngst (Okt. 2001) 
in den Badischen Neuesten Nachrichten (Karls-
ruhe) zu lesen war: 

,,Schluss damit! Das hat jedenfalls der Heil-
bronner Landrat Klaus Czernuska beschlossen. 
Er ließ jetzt an alle Bürgermeister der früher 
badischen Gemeinden in seinem Kreis das Bad-
ner Lied mit einer schwabenfreundlichen 
Zusatzstrophe verschicken. Versehen ist die 
Sendung mit der Bitte, diese Liedtexte an die 
Gesangvereine weiterzureichen. Denn diese 
schmettern in und um Heilbronn, der zweit-
größten Stadt Württembergs, die badische 
Hymne mit Inbrunst. Nun soll sie mit der 
Zusatzstrophe, die die Verszeile ,Wir grüßen 
dich, du Schwabenland' beinhaltet, für mehr 
Harmonie in der badisch-württembergischen 
Grenzregion sorgen." 

Aber nicht der Landrat sei der eigentliche 
Urheber dieser neu entbrannten landsmann-
schaftlichen Hymnendiskussion, sondern Wal-
demar Michelmichel, Funktionär im Badischen 
Sängerbund, der großen Wert auf das gutnach-
barliche Miteinander rund um seinen Heimat-
ort Ittlingen lege und unlängst, als er das Bun-
desverdienstkreuz verliehen bekam, die Fest-
gesellschaft das Badnerlied mit der besagten 
Strophe singen ließ. Eigentlich die Schluss-
strophe einer Umdichtung von Siegfried (Fre-
dy) Gabler, die dieser bereits 1980 als „Baden-
lied" veröffentlicht hat. Das harmoniestiftende 
Lied, das vom Schwarzwälder Sängergeschwis-
terpaar Seitz interpretiert wurde, hat sich bis 
heute aber nicht durchgesetzt: 



1. Vom Odenwald zum Bodensee 
Entlang des Rheines Strand, 
Umgrenzt von grünen Schwarzwaldhöh'n 
Liegt unser schönes Badnerland. 
Wir lieben dich, du Badnerland! 
Denn du bist unser Heimatland, 
Frisch auf, frisch auf, frisch auf, 
Frisch auf mein Badenerland. 

2. In Karlsruh' war die Residenz, 
In Mannheim die Fabrik 
Und Rastatt einer Festung glich, 
Doch das liegt lange schon zurück. 
Wir lieben dich ... 

3. Solang die Farben gelbrotgelb 
Bei uns am Maste weh'n, 
Solang wird Deutschlands schöner Gau, 
Das Badnerland nicht untergeh'n. 
Wir lieben dich ... 

4. Wem heute fern vom Heimattal 
Die fremde Sonne scheint, 
Weiß nicht, dass unser Badnerland 
Mit Württemberg schon lang vereint. 
Wir grüßen dich, du Schwabenland, 
Vereint mit unserm Badnerland, 
Reicht euch die Hand, reicht euch die Hand, 
Ein dreifach Hoch unserm Heimatland. 

Ob der Vorschlag nicht nur bei Chören, son-
dern auch bei der Allgemeinheit Gehör findet 
und künftig die Baden-Württemberg-Strophe 
als Schlussstrophe des Badnerlieds gesungen 
wird (damit wäre auch die seit 50 Jahren offene 
Hymnenfrage gelöst), ist zu bezweifeln; denn es 
wäre nicht der erste von oben unternommene 
Versuch, den musikalischen Geschmack der All-
gemeinheit zu steuern. Daran hat sich trotz 
aktueller oder aktualisierter Liedinhalte sowie 
modernster technischer Hilfsmittel, die eine nie 
dagewesene Diffusionsbreite garantieren, bis 
heute nichts geändert. 

Ein Blick zurück. 1986 war es soweit: 
35 Jahre nach der Zusammenlegung von 
Baden, Württemberg und Hohenzollern rief der 
Süddeutsche Rundfunk unter der Schirmherr-
schaft von Landtagspräsident Erich Schneider 
zu einem „Identitätsangebot Baden-Württem-
berg" auf. Der Startschuß fiel in der Abend-
schau vom 19. Januar 1986. Auf die Einspie-
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lung der drei traditionellen Regionalhymnen 
(,,Das schönste Land in Deutschlands Gau'n", 
„Preisend mit viel schönen Reden" und „Nicht 
weit von Württemberg und Baden") folgte 
unter Teilnahme des Landtagspräsidenten eine 
Debatte über die Frage, ob Baden-Württemberg 
ein Landeslied brauche und bei welchen Anläs-
sen es vorgetragen werden solle. Der Aufruf ver-
hallte nicht ungehört: Ungefähr 450 Einsen-
dungen gingen ein, von denen die meisten, wie 
Lutz Röhrich 1989 in seiner Untersuchung süd-
westdeutscher Regionalhymnen feststellte, die 
charakteristischen Merkmale traditioneller Hei-
matlieder und - hymen tragen: 
- Umschreibung des geographischen Raumes 
- Lobpreisung der Naturschönheiten, Hervor-

hebung der Natur 
- Heimwehmotiv. 

Auffallend sei die Hervorhebung von Kul-
tur, Brauchtum, Sitte, gemeinsamer Sprache 
und Mundart, von moralischen Werten wie 
Frieden, Freundschaft, Recht, aber auch ein 
bemerkenswerter Stolz auf die eigenen Leis-
tungen (Musterland Baden-Württemberg) sowie 
die Betonung des friedlichen Zusammenlebens 
von Badenern und Schwaben; selbst der Aus-
druck eines gesunden Volkshumors fehle 
nicht: 

Badischer Wein und schwäbische Spätzle 
die passe z'samme wie i und mei Schätzte 
usw. 

Alemannen, Franken und Schwaben, 
Werden bei uns einige Leut'. 
Vereinigen ihre Gaben 
Zu dem strebsamsten Völkchen 
Weit und breit. 
usw. 

Hohenzollern, Württemberg und Baden 
Sind mein Heimatland, 
Wunderbar und liebenswert geraten 
Durch des Schöpfers Hand. 
usw. 

Preisend mit viel schönen Reden, 
Singen wir jetzt Hand in Hand: 
Das schönste Land in Deutschlands Gauen, 
Das ist mein Baden-Württemberger Land! 
usw. 



Geprüft wurden die Einsendungen in einem 
komplizierten und langwierigen Auswahlver-
fahren durch Berufene wie Laien, aus dem 
schließlich das Lied „Baden-Württemberg ist 
unser Land" von Josef Weiß aus Murr a. d. 
Murr als Siegertitel hervorging: 

1. Baden-Württemberg ist unser Land, 
In dem wir gerne leben. 
Vom Main und Rhein zum Bodensee 
Erfreu'n uns Wald und Reben. 
Die Bad'ner und die Schwaben 
Zum Land vereint sich haben. 
Gemeinsam stolz und Hand in Hand: 
Baden-Württemberg ist unser Heimatland. 

2. In vielen Liedern singen wir 
Vom Land und seinen Gauen. 
Auf Geist und Kunst, auf Fleiß und Mut 
Laßt uns die Zukunft bauen, 
Den Weg nach vorne finden 
Und Alt und Neu verbinden. 
Gemeinsam stolz ... 

3. Gepriesen oft im Dichterwort 
Sind Freiheit, Recht und Sitte 
Von Schiller, Hebel, Hölderlin, 
Sie lenken uns're Schritte. 
In Frieden woll'n wir leben 
Mit Glück und Gottes Segen. 
Gemeinsam stolz ... 

Das wohlgemeinte Ziel, anhand eines 
Baden-Württemberg-Liedes nach über drei 
Jahrzehnten seit Bestehen des Landes ein Wir-
Gefühl zwischen Badenern und Schwaben zu 
schaffen, wurde offensichtlich nicht erreicht. 
Das liegt weniger am auserwählten Lied an 
sich, sondern hat tiefere Wurzeln. Baden-Würt-
temberg hat nämlich, wie der Tübinger Volks-
kundler Hermann Bausinger hervorhebt, ,,nicht 
nur ein Bindestrichproblem. [ ... ] Daß die alten, 
entweder an den ehemaligen Ländern Baden, 
Württemberg und auch Hohenzollern oder an 
kleineren Provinzen haftenden Traditionen 
nicht ignoriert werden können, zeigt sich 
immer wieder." Zwei Jahre nach dem offiziellen 
Einführungsversuch des Siegertitels bedauerte 
Landtagspräsident Schneider, dass „neues hei-
matliches Liedgut oft schwer unter die Leut' zu 
bringen" sei, und da es still geworden war um 
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das Lied, ließ er Text und Noten im „Jahres-
spiegel" des Landtags abdrucken - ebenfalls 
ohne weitere Wirkung. 

„Das ist schon einige Jahre her - zu hören 
ist das Lied nirgends. Das hängt nicht nur 
damit zusammen, daß es in Text und Melodie 
den Ansprüchen an ein solches ,Landeslied' 
(einige sagten auch: Landeshymne) nicht 
genügte, sondern sicher auch damit, daß gera-
de im Bereich freier, ungesteuerter Geselligkeit 
landauf landab der Rückgriff auf die alten Tra-
ditionen die Regel ist. Da singen dann die 
Badener ihr Badnerlied, die Württemberger 
erheben Justinus Kerners ,Preisend mit viel 
schönen Reden .. .' zu ihrer Hymne, und wenn 
Bewohner aus dem ehedem preußischen 
Hohenzollern dabei sind, ertönt auch noch das 
Hohenzollernlied." (H. Bausinger). 

Mit den drei Landesliedern werde ich mich 
im folgenden befassen, wobei die Geschichte 
des Badnerlieds im Mittelpunkt stehen soll. 

DER REICHSTE FÜRST, 
ZOLLER LIED UND BADNERLIED 

„Der reichste Fürst", die älteste der drei 
südwestdeutschen Regionalhymnen (Erstver-
öffentlichung 1818), ist eine historische Bal-
lade aus der Feder von Justinus Kerner 
(1786-1862). Der Dichter schöpfte den Stoff 
aus der historischen Sage über die Fürsten-
versammlung zu Worms (1486), bei der Graf 
Eberhard V. (1445-96, genannt im Bart) zum 
ersten Herzog von Württemberg erhoben 
wurde. In der Volksüberlieferung verkörpert 
Graf Eberhard das Ideal des guten und 
gerechten Regenten in einem friedlichen 
Staat (,,Württembergs geliebter Herr"), wes-
halb es im Vormärz (1840er Jahre) zu einer 
rapiden Verbreitung des Liedes durch Lied-
flugschriften und Liederbücher gekommen 
ist. Eberhard beendete nicht nur die jahr-
zehntelange Teilung seines Landes, sondern 
er war auch ein großer Förderer von Kunst 
und Wissenschaft (1477 gründete er die 
Universität Tübingen). 

1. Preisend mit viel schönen Reden 
Ihrer Länder Wert und Zahl 
Saßen viele deutsche Fürsten 
Einst zu Worms im Rittersaal. 



2. Herrlich, sprach der Fürst von Sachsen, 
Ist mein Land und seine Macht, 

5. Eberhard, der mit dem Barte, 
Württembergs geliebter Herr, 
Sprach: mein Land hat kleine Städte, 
Trägt nicht Berge silberschwer. 

Silber hegen seine Berge 
Wohl in manchem tiefem Schacht. 

3. Seht mein Land in üpp'ger Fülle, 
Sprach der Kurfürst von dem Rhein, 
Gold'ne Saaten in den Tälern, 

6. Doch ein Kleinod hält's verborgen: 
- Daß in Wäldern noch so groß 
Ich mein Haupt kann kühnlich legen 
Jedem Untertan in'n Schoß. Auf den Bergen edler Wein. 

4. Große Städte, reiche Klöster, 
Ludwig, Herr zu Bayern, sprach, 
Schaffen, daß mein Land den euren 
Wohl nicht steht an Schätzen nach. 

7. Und es rief der Herr von Sachsen, 
Der von Bayern, der vom Rhein: 
Graf im Bart, ihr seid der reichste, 
Euer Land trägt Edelstein! 

29. 
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Das historische Erzähllied wird zur Weise der 
im 19. Jahrhundert sehr populären Räuberballa-
de „In des Waldes tiefsten Gründen" (aus dem 
Roman „Rinaldo Rinaldini", 1798, Verfasser: 
Christian August Vulpius) gesungen; diese ent-
hält im Schlußteil ein Melodiezitat aus der Mar-
seillaise. Jüngst hieß es kurioserweise in einem 
Zeitungsartikel (1998), die Romanfigur Rinaldo 
Rinaldini sei der Komponist der Melodie. 

DAS ZOLLERNLI ED 

1. Nicht weit von Württemberg und Baden 
Und von der wunderschönen Schweiz, 
Da liegt ein Berg so hoch erhaben, 
Den man den Hohenzollern heißt. 
Er schaut herab so stolz und kühn 
Auf alle, die vorüberziehn. 

Auf Hohenzollerns steilen Felsen, 
Wo unverzagt die Eintracht ruht. 

2. Von diesem Berg, da geht die Sage, 
Die sich durchs ganze Land erstreckt, 
Ein jeder Vater kennt die Plage, 
Die sich auf seinen Sohn erstreckt. 
Er schickt ihn fort ins fremde Land, 
Sein Liebchen glaubt, er sei verbannt. 
Auf Hohenzollerns ... 

3. Und kommt die langersehnte Stunde, 
Die uns zur Heimat wieder ruft, 
Dann rufen wir aus frohem Munde 
Dem stolzen Hohenzollern zu, 
Dann rufen wir: 0 Heimatland, 
Wie ist mein Herz an dich gebannt! 
Auf Hohenzollerns ... 
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Das nostalgische Heimatlied, das der sang-
baren Weise eines einst beliebten Reservisten-
Iiedes unterlegt ist, handelt von Abschied und 
Heimkehr, Angst und Hoffnung des Soldaten 
und seiner Angehörigen. Es wurde seit der Mit-
te des 19. Jahrhunderts nicht durch Soldaten, 
sondern auch durch Handwerksgesellen auf der 
Wanderschaft verbreitet. Noch 1926/ 27 erin-
nert sich ein Gewährsmann aus Thüringen: 

„Ich höre noch nach Jahrzehnten, wie sie 
(die Handwerksburschen) die alte deutsche 
Sehnsucht nach dem Süden in ihrer Brust, das 
nun bald vergessene Lied sangen: Nicht weit 
von Württemberg und Baden, dort an der wun-
derschönen Schweiz ... ". 

Die erste Strophe beginnt mit einer cha-
rakteristischen Eingangsfloskel von Heimat-
liedern, nämlich der räumlichen Begrenzung 
der besungenen Landschaft. Sie endet mit 
dem geographischen und inhaltlichen Höhe-
punkt, dem hohen und sagenumwobenen 
Hohenzollernfelsen, ,,wo unverzagt die Ein-
tracht ruht". Auf ihn sind die Blicke der Vorü-
berziehenden gerichtet, er ist der ruhende 
Pol inmitten des unruhigen Geschehens 
draußen in der Welt. Die Herkunft des Liedes 
ist umstritten: Zum einen heißt es, ein Soldat 
aus Hechingen (Konrad Killmaier), der von 
1858 bis 1861 in einem hohenzollernschen 
Füselier-Regiment zu Saarlouis diente, habe 
es zum Abschied den Kameraden gewidmet; 
zum andern wird das Lied einem Postprakti-
kanten namens Hermann Vitalowitz zuge-
schrieben, der es 1849 anlässlich der Überga-
be Hohenzollerns an Preußen verfasst haben 
soll (1849 entsagten die Fürsten von Sigma-
ringen und Hechingen der Regierung ihrer 
Erbländchen, und beide Fürstentümer fielen 
kraft alter Erbverträge von 1691 und 1707 an 
Preußen). Noch um die Jahrhundertwende 
(1900) wird ihm als „treffender Ausdruck 
eines Zoller-Schwaben, der im Jahre 1849 an 
Preußen gekommen ist und fortgenommen 
wird ins ferne Land nach Preußen" Sym-
bolcharakter zuerkannt, und auch die vor 
nunmehr 75 Jahren geäußerte Befürchtung, 
es könne in Vergessenheit geraten, ist nicht 
eingetreten: Das Zollernlied lebt heute noch 
in der Erinnerung von Hechingern und Sig-
maringern als ihr historisches Landeslied 
fort. 
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DAS BADNERLIED 

1. Das schönste Land in Deutschlands 
Gaun, 
Das ist mein Badner Land. 
Es ist so herrlich anzuschaun 
Und liegt in Gottes Hand. 
Drum grüß ich dich mein Badner Land, 
Du edle Perl' im deutschen Land! 
Frisch auf, frisch auf, frisch auf, frisch auf, 
Frisch auf, frisch auf mein Badner Land! 

2. In Haslach gräbt man Silbererz; 
Bei Freiburg wächst der Wein, 
Im Schwarzwald schöne Mädchen: 
Ein Badner möchte' ich sein! 
Drum grüß ich dich ... 

3. Der Bauer und der Edelmann, 
Das liebe Militär, 
Sie sehn einander freundlich an; 
Und das ist Goldes Wert! 
Drum grüß ich dich ... 

4. In Karlsruh ist die Residenz, 
In Mannheim die Fabrik, 
In Rastatt ist die Festung, 
Und das ist Badens Glück! 
Drum grüß ich dich ... 

5. Alt-Heidelberg, du feine, 
Du Stadt an Ehren reich, 
Am Neckar und am Rheine, 
Keine andre kommt dir gleich! 
Drum grüß ich dich ... 

Die Melodie des Badnerlieds ist nicht iden-
tisch mit der Weise der französischen Heimat-
hymne „Ma Normandie" (,,Quand tout renait a 
l'esperance"), wie hin und wieder vermutet 
wird, sondern sie stimmt in den beiden Ein-
gangszeilen sowie im Schlusstakt weitgehend 
mit der des Württemberg-Liedes überein. Im 
Unterschied zu den anderen beiden Landeslie-
dern hat das Badnerlied mehrere Popularitäts-
schübe bis heute erlebt. Im letzten Drittel des 
19. Jahrhunderts kommt es als das beliebteste 
Marschlied badischer Soldaten auf. 1927 steht 
es in einem Liederbuch der Freiburger Freien 
Turnerschaft 1844 und wird seither im badi-
schen Vereinsleben (Sport-, Wander-, Gesang-
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und Musikvereine) als Ausdruck von Heimatlie-
be und -verbundenheit gepflegt. Anfang der 
dreißiger Jahre erscheint es als Marsch „Hoch 
Badnerland" in der musikalischen Bearbeitung 
durch den Herbolzheimer Komponisten Emil 
Dörle (1886-1964), dem Mitbegründer des 
Bundes Südwestdeutscher Musikvereine, und 
ging alsbald ins Standardrepertoire badischer 
Blasmusiken ein. Um 1950 soll es in der Dis-
kussion um die Zusammenlegung von Baden 
und Württemberg als politisches Lied fungiert 
haben, 1975 spielte es in der badisch-elsässi-
schen Bürgerinitiative gegen das geplante 
Kernkraftwerk in Wyhl als „aktuelles Badner-
lied" eine Rolle, und in der Spielsaison 
1993/ 94 wurde es offiziell im Dreisamstadion 
in Freiburg und zugleich im Wildparkstadion in 
Karlsruhe eingeführt. 

,,Der Gruß an Baden erschallt aus abertau-
send Kehlen, bevor die Freiburger SC-Kicker 
zum Heimspiel auf den Rasen des Dreisamsta-
dions dribbeln. Am Kaiserstuhl schmetterte 
Merdingens Blaskapelle das Badnerlied zum 
Einzug von Toursieger Jan Ullrich in sein neu-
es Heimatdorf, und beim TV-Spektakel der Kon-
stanzer Narrenvereinigungen huldigte - wohl 
ein Novum in der alemannischen Fasnet - das 
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närrische Volk gar stehend und zwei Strophen 
lang dem schönsten Land in Deutschlands 
Gau'n. Das Badnerlied, es läßt sich nicht 
leugnen, erlebt eine wahre Renaissance" (Süd-
kurier, 16. Febr. 1998). 

Das Lied hat in den letzten Jahren im öffent-
lichen Leben überhaupt den Status einer Lan-
deshymne angenommen. So wurde es beispiels-
weise nicht nur im August 2000 anlässlich des 
Besuchs von Ministerpräsident Erwin Teufel in 
Vogtsburg im Kaiserstuhl von der örtlichen 
Musikkapelle intoniert, sondern im Freiburger 
Rathaus auch schon 1990 beim Empfang von 
Lothar de Maiziere sowie 1996 bei der 
Begrüßung von Außenminister Klaus Kinkel 
und dessen französischem Amtskollegen Herve 
de Charette. Immer wieder erklingt der Marsch 
„Hoch Badnerland", dessen Schlusstrio nahezu 
auf alle Anwesenden wie ein Signal wirkt und 
sie im Chor, stehend, z. T. mit Bekennergeste 
und Tränen in den Augen, einstimmen lässt. 
Aber auch bei der Jugend, die es einst sogar in 
der Schule lernte, war und ist es beliebt (nach 
den Kindheitserinnerungen meines Großvaters, 
geb. 1898 und aufgewachsen in der Gegend von 
Graben-Neudorf, stand es seit 1906/ 08 in 
Schulbüchern). Die „Kids" von heute lernen es 



freilich nicht mehr im Musikunterricht, sondern 
im Fußballstadion oder von gleichaltrigen 
SC- oder KSC-Fans. Im Freiburger Raum 
bekam ein Lateinlehrer vor einigen Jahren von 
seinen Schülern zu hören, dass sie mehr Spaß 
am Unterricht hätten, wenn er ihnen das Bad-
nerlied ins Lateinische übersetzen würde. 

Hand in Hand mit der zunehmenden Popu-
larität des Liedes sind nach eigener Beobach-
tung von Jahr zu Jahr auch die Anfragen beim 
Deutschen Volksliedarchiv in Freiburg gestie-
gen. eben reinen Text- und Melodiewünschen 
besteht ein lebhaftes Interesse an der Herkunft 
des Liedes sowie seiner ehemaligen Funktion 
und historischen Bedeutung. ,,Aber es muß ja 
auch einmal neu und aktuell gewesen sein und 
einem bestimmten Zweck gedient haben." 
(Anfrage von 1977): Etwa ob es - wegen der 
Festung Rastatt - nicht im historischen Kontext 
der 1848er Revolution oder gar im frühen 
19. Jahrhundert entstanden sei, als die Mark-
grafschaft Baden durch Einverleibung großer 
Gebiete durch Napoleon in ein Großherzogtum 
umgewandelt wurde und das Badnerlied gewis-
sermaßen als musikalisches Bindeglied zwi-
schen den Alt- und Neubadnern dienen sollte. 

WA N IST DAS ßADNERLIED 
ENTSTANDEN? 

Das Badnerlied, inhaltlich und funktional 
eigentlich eine Mischform zwischen Marschlied 
(Melodie und Refrain), Heimatlied (Landes- und 
Städtelob- bzw. Ortspreislied) und historischem 
Lied, bezieht sich auf politische, wirtschaftliche 
und soziokulturelle Ereignisse der badischen 
Landesgeschichte. Text und Melodie sind zwar 
erst um 1900 nachgewiesen, aber bereits in der 
Zeit gehörte die eine oder andere Textstelle der 
Vergangenheit an, sodass es früher entstanden 
sein muss. Im folgenden möchte ich den Ver-
such unternehmen, die einzelnen Strophen, die 
in sich geschlossen und daher mit Ausnahme 
der ersten beliebig austauschbar sind, vor 
ihrem historischen Hintergrund zu beleuchten 
und auf diese Weise zu einer annähernden 
Datierung zu gelangen. 

1. Das schönste Land in Deutschlands 
Gaun, 
Das ist mein Badner Land. 

Es ist so herrlich anzuschaun 
Und liegt in Gottes Hand. 
Drum grüß ich dich mein Badner Land, 
Du edle Perl im deutschen Land, 
Frisch auf usw. 

Die erste Strophe sagt nichts Spezifisches 
über Baden aus. Der Anfang ist eine typische 
Eingangsfloskel von Volksliedern (,,Das schön-
ste Land auf Erden", ,,Das schönste Blümchen 
auf der Welt", ,,Das schönste Leben auf der 
Welt", ,,Das schönste Mädchen in der Welt"). 
Hymnenartig wirkt der Refrain, in dem das 
Land als „edle Perle" (ursprünglich „im deut-
schen Kranz", eine Anspielung auf die ehema-
lige Fürstenherrschaft) hervorgehoben wird. 
Mit der Aufforderung bzw. Ermutigung „Frisch 
auf ... " beginnen viele Soldaten-, Jäger-, 
Wander- und Heimatlieder bzw. deren Kehr-
reim. 
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2. Der Bauer und der Edelmann, 
Das liebe (stolze) Militär, 
Sie sehn einander freundlich an; 
Und das ist Goldes Wert. 

In dieser Strophe, die heute nicht mehr 
gängig ist, wird Baden als idyllisches Land ohne 
gesellschaftliche Unterschiede und Konflikte 
gepriesen und die alte hierarchische Ständege-
sellschaft als harmonisches Miteinander von 
Adel, Militär, Bürgertum und Volk (vertreten 
durch den Bauersmann) idealisiert. Immerhin 
war Baden seit der Einführung von Freiheits-
verfassung (1818) und Landtag eine konstitu-
tionelle Monarchie und Vorreiter auf dem 
Gebiet des deutschen Liberalismus. Fraglich, 
wie „das liebe Militär" zu verstehen ist: als 
Eigenlob aus dem Soldatenmund, in dem das 
Lied wohl entstanden ist, oder als Anspielung 
auf den tapferen Kampf der badischen Revo-
lutionsarmee 1848/ 49, zu welcher das Militär 
im Mai 1849 übergelaufen war? 

3. In Haslach gräbt man Silbererz; 
Bei Freiburg wächst der Wein, 
Im Schwarzwald schöne Mädchen: 
Ein Badner möcht' ich sein! 

Hier werden die landschaftlichen Besonder-
heiten Badens aufgezählt: Silberbergwerke in 



der Zähringergründung Haslach im Kinzigtal 
(bis gegen 1800 in Betrieb), Weinanbau bei 
Freiburg (Tuniberg, Kaiserstuhl, Markgräfler-
land), der Schwarzwald und die Schwarzwälder 
Mädchen, mit anderen Worten: Bodenschätze, 
warmes Klima, Sonnenschein, Schönheit von 
Land und Leuten, savoir vivre, Lebensgenuss -
wer wollte da nicht ein Badener sein? 

5. Alt-Heidelberg, du feine, 
Du Stadt an Ehren reich, 
Am Neckar und am Rheine, 
Keine andre kommt dir gleich! 

Die Schlussstrophe stammt aus dem gleich-
namigen Studenten-Loblied von Victor von 
Scheffel (1826-1886), das durch den „Trompe-
ter von Säckingen" bekannt wurde (Erstdruck 
1854, Uraufführung in der Vertonung von Vic-
tor Nessler 1870 in Wiesbaden). ,,Alt-Heidel-
berg, du feine" ist weniger ein Ortspreislied 
denn ein Liebeslied um das unerschöpfliche 
Thema „Wein, Weib, Gesang". Heidelberg wur-
de durch den Reichsdeputationshauptschluss 
von 1803 mit den rechtsrheinischen Teilen der 
Kurpfalz Baden einverleibt. Diese sowie die 
dritte Strophe (Haslach, Freiburg, Schwarz-
wald) und die Zeile „In Mannheim die Fabrik" 
heben die Bedeutung der neubadischen Städte 
bzw. Landschaften für das Gemeinwohl des 
ganzen Landes hervor. So gesehen wäre es 
durchaus denkbar, dass das Lied ursprünglich 
einen musikalischen Beitrag zum Zusammen-
gehörigkeitsgefühl zwischen Alt- und Neuba-
denern, Volk und Fürstenhaus, vertreten durch 
das ,,liebe Militär" leisten sollte. Immerhin zähl-
te das Großherzogtum 1806 plötzlich 900 000 
Bewohner gegenüber den 165 000 der Mark-
grafschaft. Dass sich die vielen Mussbadener, 
die überwiegend katholischen Glaubens waren, 
erst im Laufe von Generationen an eine evan-
gelische Landesregierung gewöhnten und das 
Badnerlied insofern auch noch im späten 
19. Jahrhundert eine gesellschaftspolitische 
Funktion hatte, kann man sich durchaus vor-
stellen. 

4. In Karlsruh' ist die Residenz, 
In Mannheim die Fabrik, 
In Rastatt ist die Festung, 
Und das ist Badens Glück! 
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Überlegungen zur Datierung des Badner-
lieds lassen sich weniger an das Gründungsda-
tum der ehemaligen Haupt- und Residenzstadt 
Karlsruhe (1715, durch Karl Wilhelm, Markgraf 
von Baden-Durlach) als an die historischen 
Daten in den folgenden beiden Zeilen anknüp-
fen. Mannheim gelangte zunächst als Handels-
stadt zur Blüte, nachdem sich 1840 mit der 
Eröffnung des Freihafens und dem gleichzeiti-
gen Ausbau des Eisenbahnnetzes der grundle-
gende Wandel von der ehemaligen kurpfälzi-
schen Residenzstadt zum verkehrspolitischen 
Handelszentrum vollzogen hatte. Die Stadt 
wurde in der Folge zum Endpunkt der Groß-
schifffahrt auf dem Rhein und Ausgangspunkt 
der Eisenbahnlinie in Baden, genauer: zum 
Güterumschlagplatz für ganz Süddeutschland. 
Fabrikindustrie und industrielle Revolution 
standen hier wie in Baden überhaupt um diese 
Zeit aber erst noch bevor. Um die Mitte des 
19. Jahrhunderts waren nämlich erst fünf Pro-
zent der badischen Bevölkerung in einer Fabrik 
oder Manufaktur beschäftigt, über 40 Prozent 
arbeiteten im Handwerk, 35 Prozent in der 
Landwirtschaft. 

Mit der „Mannheimer Fabrik" assoziiert 
man unwillkürlich die Badische Anilin- und 
Sodafabrik (BASF), die 1865 durch den Ban-
kier Seligmann Ladenburg in Mannheim 
gegründet, aus Platzgründen jedoch bald dar-
auf auf das linke Rheinufer übersiedelt wurde. 
Vom historischen Gesichtspunkt aus betrachtet 
dürfte daher nicht die BASF, sondern die weni-
ge Jahre zuvor (1859) gegründete Maschinen-
fabrik Lanz AG gemeint sein. Sie wird im Gene-
ralanzeiger Mannheim vom 5. 3. 1910 als „die 
eigentliche Begründerin von Mannheims Indu-
strie" bezeichnet. Ob nun die BASF, die Lanz 
AG oder der industrielle Aufschwung der Stadt 
an sich gemeint ist - die Zeile „In Mannheim die 
Fabrik" kann frühestens um 1860/ 65 entstan-
den sein. 

Die zweite Hälfte der Residenzstrophe (,, In 
Rastatt ist die Festung, und das ist Badens 
Glück"), die ebenfalls Anhaltspunkte für die 
Datierung des Liedes liefert, hat einen ambiva-
lenten Charakter. Hier scheiden sich die Geis-
ter. Zugegeben, die beiden Zeilen haben einen 
fatalen Nachklang, da der Name Rastatts nolens 
volens mit der blutigen Niederschlagung des 
Badischen Revolutionsheers 1849 durch die 



Preußen verbunden ist und man sich fragen 
muss, was das mit Badens Glück zu tun haben 
soll: ,,Die Revolutionäre von 1848. 49 werden 
es so wohl nicht empfunden haben" - so Ama-
deus Siebenpunkt in seinem Buch „Deutsch-
land deine Badener". Ist hier etwa Ironie im 
Spiel wie im „Badischen Wiegenlied" von Wil-
helm Pfau (1849), dessen zweite Strophe einen 
ähnlichen Tenor anschlägt? 

Schlaf, mein Kind, schlaf leis, 
Dort draußen geht der Preuß! 
Zu Rastatt auf der Schanz, 
Da spielt er einen Tanz. 
Da spielt er auf mit Pulver und Blei, 
So macht er alle Badener frei, 
Schlaf, mein Kind, schlaf leis. 

In einem Interview mit der Fußballzeit-
schrift „Hattrick" (Oktober 1997) erhob Alfred 
Georg Frei, Organisator der Landesausstellung 
zu 1848/ 49 im Karlsruher Schloß ( 1998) 
jedenfalls schwere Einwände gegen das unre-
flektierte rituelle Absingen des Badnerlieds in 
den Stadien der beiden großen Sportclubs von 
Karlsruhe und Freiburg und machte den Vor-
schlag, stattdessen das revolutionäre Hecker-
lied von Liedermachern singen zu lassen. Im 
Dreisamstadion in Freiburg, in dem das Bad-
nerlied seit 1993/ 94 vor und nach dem Spiel 
über Lautsprecher erklingt und vom Publikum 
lauthals mitgeschmettert wird, hatte er damit 
keinen Erfolg, aber der KSC ließ bei seinem 
Heimspiel am 21. März (1998) im Wildparksta-
dion die „Gälfiäßler" (Ortenau) und „Hecker-
Gruppe" (Singen) mit dem Heckerlied und 
anderen Revolutionsliedern auftreten. ach 
einem Bericht in der Lokalpresse wurden die 
Interpreten „zwar respektvoll angehört, aber 
niemand sang so richtig mit. Außer dem Aus-
stellungsleiter Alfred Frei natürlich". Wie sehr 
das Badnerlied in der Singtradition breiter 
Schichten verwurzelt ist und ungeachtet der 
umstrittenen Textstelle selbst bei Jubiläumsfei-
ern zu 1848/ 49 verlangt wurde, kann man am 
folgenden Rückblick des Historikers Clemens 
Rehm erkennen: 

,,Ich erinnere mich noch gut an einen ,Revo-
lutionsabend' in der Nähe Karlsruhes. 200 Ein-
wohner einer kleinen Gemeinde erfahren nach 
einem Revolutionsvesper - Speck, Blutwurst, 
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Schwartenmagen - in einem thematisch pas-
send gestalteten Vereinsraum, dass eine größe-
re Zahl ihrer Vorfahren samt dem Pfarrer mit 
dem Volksaufstand 1849 sympathisiert haben, 
teils in Rastatt gefangen wurden, teils auswan-
dern mußten. Ein Konzert mit revolutionärem 
Liedgut, ein wenig kommentiert, schließt den 
Abend. Das heißt, er schließt ihn nicht ganz, 
denn am Ende wird stürmisch das Badener Lied 
verlangt. Auch ein dezenter Hinweis und ein 
kleiner Disput, ob denn der Satz ,In Rastatt 
ist die Festung und das ist Badens Glück' an 
solch einem Abend Sinn mache, ändert nichts. 
Lauter als ,Die Gedanken sind frei' erschallt des 
Badeners Nationalhymne." (Clemens Rehm). 

Man sieht: Hier spielen Emotionen - Wir-
kung von Wort und Weise, Heimatliebe und 
Lokalpatriotismus - eine nicht zu unterschät-
zende Rolle. Aber auch die Gegenseite scheint 
einen vorgefassten Standpunkt zu vertreten, 
sodass die Diskussion eine Reihe Fragen offen 
lässt. Ist mit „Badens Glück" überhaupt das 
tragische Ende der Revolutionsarmee in der 
Festung Rastatt - das Unglück der Revolu-
tionäre - gemeint? Ist es überhaupt denkbar, 
dass die badischen Soldaten, deren Väter oder 
Großväter im Kampf um die Freiheit ihr Leben 
ließen, das Blutbad in Rastatt als Glück emp-
funden haben? Zunächst muss man sagen, dass 
die antidemokratischen Lieder von 1848/ 49, 
obrigkeitsfreundliche wie beispielsweise „Die 
Belagerung von Rastatt" oder Spottlieder auf 
Friedrich Hecker (z. B. das „Guckkastenlied 
vom großen Hecker") einen ganz anderen Ton 
anschlagen. Ist die Schlusszeile „Und das ist 
Badens Glück ... " nicht vielmehr als Fazit der 
ganzen Strophe zu verstehen, indem sie die 
politische (Karlsruhe), wirtschaftliche (Mann-
heim), strategische (Rastatt) Bedeutung dieser 
drei Städte für das Land hervorhebt? Oder ist 
das Wörtchen „Glück" nur metrisch bedingt, 
ohne dass es von den Singenden hinterfragt 
wurde und wird? Zumal es auf den Endreim 
(Fabr),,ik" keine große Auswahl an gängigen 
Begriffen, die hier einen Sinn machen, gibt: 
,,Kritik", ,,Musik", ,,Politik", ,,Republik", 
„Stück", ,,Unglück". Der Reimzwang bringt in 
vielen Volksliedern nämlich Widersinniges und 
Unsinn hervor, ohne dass man sich darüber 
stets den Kopf zerbricht. Mit dem Reimwort 
„Tragik", das eher in den zeitgenössischen 



Kontext von 1848/ 49 passen würde, würde die 
ganze Strophe ins Negative verkehrt. Nur: Hei-
matlieder bzw. Ortspreislieder vermitteln gene-
rell ein positives Bild der besungenen Stadt 
oder Landschaft. 

Oder ist die Festung an sich gemeint, näm-
lich als Schutzwall Badens und Deutschlands 
vor dem „Erbfeind" auf der anderen Rheinsei-
te? War Rastatt nicht bereits am Ende der 
Befreiungskriege (1815) als Standort einer 
Bundesfestung (drei große Forts als Grenzbefes-
tigung nach Frankreich) vorgesehen und der 
Bauentwurf inmitten der deutsch-französischen 
Rheinkrise 1841 vom Deutschen Bundestag 
genehmigt? Und wird nicht in einem patrioti-
schen Gedicht zur Grundsteinlegung (1844) 
ausdrücklich vor der Gefahr „übermütiger Fein-
de" gewarnt, ja zum „Schutz des Vaterlandes" 
aufgerufen? (,, Es liegt der Stein, ein Punkt der 
Festigkeit / Des deutschen Volkes ... "). Zum 
Glück sind die Zeiten vorüber, in denen solche 
revanchistische Töne diesseits und jenseits des 
Rheins zu hören waren, aber sie widerspiegeln 
die „Stimmung" um die Mitte des 19. Jahrhun-
derts und sind, nicht anders als die umstrittene 
Zeile des Badnerlieds, ein Stück Zeitgeschichte. 

Rastatt wurde 1844 zur Bundesfestung aus-
gebaut. 1850 wurden die preussischen Truppen 
durch badische ersetzt und rund vier Jahrzehn-
te später, nachdem der Rhein keine Staatsgren-
ze mehr bildete, wurde die Schanze durch die 
Preußen geschliffen. Danach müsste die Zeile 
„In Rastatt i s t die Festung" zwischen 1850 und 
1870/ 71 entstanden sein. 

HERKUNFT 

Nach Untersuchung der Residenzstrophe 
dürfte das Badnerlied zwischen 1860/ 65 bis 
1870/ 71 aufgekommen sein. Gedruckt nachge-
wiesen ist es aber erst um 1900 in einer kleinen 
Sammlung von Marschliedern der badischen 
Truppen, die Leutnant Karl Pecher vom 5. Badi-
schen Infanterieregiment nach dem Gesang sei-
ner Einheit aufgezeichnet hat. Eine längere 
mündliche Tradierung im Soldatenmund ist 
damit jedoch nicht ausgeschlossen, zumal 
Pecher dem Lied durch die Plazierung an erster 
Stelle sowie durch die Angabe „noch nicht 
gedruckt" einen hohen Stellenwert einräumt. 
Wie man heute weiß, ist es nicht einmal eine 
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Neuschöpfung, sondern (mit Ausnahme der 
Residenz- und Heidelbergstrophe) eine regiona-
le Variante eines Sachsenliedes, das erst in 
einer sächsischen Liedersammlung von 1883 
belegt und dessen Ursprung ebenfalls ver-
schwommen ist. 

Mit dieser Erkenntnis ist man im Falle des 
Badnerliedes zwar ein gutes Stück weiterge-
kommen, gleichzeitig wurden ihm aber auch 
ein Stück regionaler Identität sowie das 
Geheimnisvolle und Mysteriöse seines 
Ursprungs genommen. Rätselhaft bleibt aller-
dings nach wie vor die Frage, warum es offen-
bar eine weitaus größere Wirkung als sein säch-
sisches Vorbild hatte; denn während dem Bad-
nerlied zu keinem Zeitpunkt Titel und Rang 
streitig gemacht wurden, findet man viele Sach-
senloblieder als „Sachsenlied" tituliert. Nicht 
ohne Grund wird der Rezensent der „Volkskun-
de im Breisgau" (1906), in die Pechers kleine 
Soldatenliedersammlung geschlossen abge-
druckt wurde, zwei regionale Varianten aus 
Landau und Saargemünd als Varianten des 
Badnerlieds - und nicht des Sachsenlieds -
bezeichnet haben. 

SACHSENLIED (1883) 
1. Das schönste Land auf Deutschlands Aun 
Ist wohl mein Sachsenland; 
Wie herrlich ist es anzuschaun, 
Beschirmt von Gottes Hand! 
Drum lieb' ich dich, mein Sachsenland, 
Du edle Perl im deutschen Kranz; 
Glückauf! Glückauf! Glückauf mein 
Sachsenland! 

2. In Freiberg wächst das Silber, 
In Meißen wächst der Wein, 
Im Gebirg gibts schöne Mädchen 
Ein Sachse möcht ich sein. 
Drum lieb ' ... 

3. Der Bürger und der Bauersmann 
Sie ehren den Soldat, 
Sie schaun einander freundlich an 
Und reichen sich die Hand. 
Drum lieb ' ... 

Mit diesem Lied (Incipitvariante „Das schöns· 
te Land in Deutschlands Gau 'n, das ist mein 



Sachsenland", 1887) tauchen neue Fragen auf: 
Wer ist sein Verfasser, zu welcher Melodie wur-
de es gesungen? Zunächst ist festzuhalten, dass 
es - entgegen der Erwartung - seltener als das 
Badnerlied überliefert ist und seine Herkunft 
nicht weniger Rätsel aufgibt. Der Kehrreim ent-
stammt jener älteren Sachsenhymne, die in 
Leipzig im März 1990 anläßlich einer Wahl-
kundgebung mit Bundeskanzler Helmut Kohl 
von Zehntausenden wiederentdeckt wurde und 
seither den Rang einer sächsischen National-
hymne angenommen hat: ,,Gott sei mit Dir, 
mein Sachsenland" (1841) von Max Hallbauer 
und Ernst Julius Otto sen. In der Sammlung 
„Echte Sachsenlieder und solche, die es werden 
könnten" (hrsg. von der Sächsischen Staats-
kanzlei, 1995), der eine Liedumfrage vorausge-
gangen war, erscheint sie als die häufigste Ein-
sendung, während „Das schönste Land ... ist 
mein Sachsenland", hier als „Sachsenstolz" 
tituliert, erst an 13. Stelle plaziert ist - mit der 
lapidaren Bemerkung, dass es sich um eine Art 
Marschlied des XII. Königlichen Sächsischen 
Armeecorps aus einem Liederbuch von 1894 
handle. 

REZEPTION UND 
REGIONALVARIANTEN UM 1900 
Dass das Badnerlied mehr als nur ein Plagi-

at des Sachsenliedes ist, sondern vielmehr die-
sem gegenüber Originalität besitzt, beweist sei-
ne breite regionale Streuung um 1900, die auf 
einen längeren mündlichen Umlauf schliessen 
lässt, sowie seine innovative Wirkung einst und 
jetzt. Im „Badischen Schulliederbuch" von 
1915 wird es als „altes Soldatenlied", die Melo-
die als „alte badische Volksweise" bezeichnet. 
Danach kann es sich bei dem „badischen Volks-
lied", das nach dem Bühler Wochen- und Unter-
haltungsblatt vom 20. November 1872 bei einer 
Militärfeier in Rastatt gespielt wurde, eigentlich 
nur um das Badnerlied handeln. Im Ersten 
Weltkrieg erklang es überall an der Front, wo 
badische Truppen lagen. ,,Das Lied wurde bei 
badischen Truppenteilen gern gesungen, und 
ich erinnere mich noch sehr gut daran, wie wir 
es als junge Soldaten 1916 und 17 mit Begeis-
terung als flottes Marschlied geschmettert 
haben, ohne an dem schon damals etwas naiv 
anmutenden Text den geringsten Anstoß zu 

nehmen." (Anfrage an das Deutsche Volkslied-
archiv, 1977). Aus dieser Zeit ist aus Karlsruhe 
die folgende Zusatzstrophe überliefert: 
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In Durlach wächst der Trainsoldat, 
In Maxau fließt der Rhein. 
In Rintheim frißt man Specksalat, 
Ich möchte ein Badner sein 

(1. Weltkrieg). 

1921 setzte sich der Direktor der Badischen 
Landesbibliothek öffentlich dafür ein, die immer 
noch oder von neuem aktuelle badische Hym-
nenfrage zugunsten d e s Liedes zu entscheiden, 
das im Volksmund allgemein verbreitet sei, ,,das 
sitzt" und dessen Noten man deshalb gar nicht 
abzudrucken brauche (er zitiert die Eingangs-
und Schwarzwaldstrophe des Badnerliedes). 
Sein Vorschlag stieß auf taube Ohren, aber dies 
tat der anhaltenden Beliebtheit des Liedes kei-
nen Abbruch. Als Marsch „Hoch Badnerland", 
den Emil Dörle wenige Jahre später komponier-
te, gelangte es in das Standardrepertoire 
badischer Blasmusikkapellen, die zu seiner 
Verbreitung und öffentlichen Anerkennung 
heute wesentlich beigetragen haben. 

Musik kennt keine Grenzen. Die mitreißen-
de Weise des Badnerliedes machte vor den Lan-
desgrenzen nicht halt, sondern wurde durch 
badische Truppen in ganz Süddeutschland ver-
breitet und unter Austausch von Orts- und 
Landschaftsnamen in den Nachbarländern hei-
misch (Elsass, Pfalz, Hessen, Württemberg, 
Bayern, Franken, z. T. mit neuen Schlussstro-
phen). Noch vor 1900 verkündeten bayerische 
Militäreinheiten auf ihrem Rückmarsch nach 
Hause „Das schönste Land in Deutschlands 
Gaun, das ist mein Bayernland", während die 
Soldaten aus dem schwäbischen Raum das glei-
che von ihrer Heimat behaupteten. 

1. Das schönste Land in Deutschlands 
Gaun, 
Das ist mein Heimatland, 
Es ist so herrlich anzuschaun, 
Und das ist Schwabenland. 
Drum grüß, so grüß dich Gott, 
Mein Schwabenland, 
Du edle Perl im deutschen Land, 
Frisch auf, frisch auf, ... 
Frisch auf, mein Schwabenland. 



2. Zu Stuttgart ist die Residenz, 
Zu Cannstatt die Fabrik, 
Zu Asperg ist das Zuchthaus, 
Und das ist Schwabens Glück. 
Frisch auf ... 

3. Zu Haslach gräbt man Silbererz, 
Zu Heilbronn wächst der Wein, 
Im Schwarzwald schöne Mädchen: 
Ein Schwabe möcht ich sein. 
Frisch auf ... 

4. Der Bauer und der Edelmann, 
Das stolze Militär, 
Die schaun einander freundlich an, 
Und das ist Schwabens Ehr. 
Frisch auf ... 

Regionale Varianten von Heimatliedern 
und -hymnen sind an sich nichts Ausserge-
wöhnliches, im Gegenteil: Lieder mit einem 
konkreten Orts- oder Landschaftsbezug tragen 
bei der Wanderung von einer in die andere 
Gegend dadurch den neuen lokalen Verhältnis-
sen Rechnung, dass sie Ortsnamen und andere 
spezifische Bezeichnungen einfach austau-
schen. Bekannte Beispiele hierfür sind das 
Pommernlied {,,Wo de Ostseewellen trecken an 
den Strand"), bekannter als das Nordsee- bzw. 
Friesenlied (,,Wo die ordseewellen ... "), das 
Steirerlied {,,Hoch vom Dachstein an"), das 
Schlesierlied (,,Kehr ich einst zur Heimat wie-
der"). Auch die beliebten Schwarzwaldlieder 
„0 Schwarzwald, o Heimat" und „Im schönsten 
Wiesengrunde" wurden vom Volksmund auf 
andere malerische Täler umgesungen, während 
die „Mühle im Schwarzwäldertal" wiederum 
nur eine Umdichtung eines älteren Mühlenlie-
des ist. Hier und da entstehen in der neuen 
Umgebung in enger Anlehnung an die Vorlage 
Lokalvarianlen, die unter Umständen überre-
gional populär werden und erstere in Verges-
senheit geraten lassen - dies ist nicht nur beim 
Nordseelied und der „Mühle im Schwarzwälder 
Tal" der Fall, sondern trifft auch für das Bad-
nerlied zu. Bei diesem spielen außer textimma-
nenten Faktoren, d. h. das Lied an sich, auch 
die Art und Weise seiner Verbreitung und mehr 
noch der politische, gesellschaftliche und 
kulturelle Kontext, der „Zeitgeist", eine große 
Rolle. 
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Rückblickend auf unseren Ausgangspunkt, 
die drei baden-württembergischen Landeslie-
der, kann man zusammenfassend sagen, dass 
sie, so unterschiedlich sie nach Alter, Herkunft, 
Inhalt, Art und Weise der Verbreitung und 
Überlieferung sind, einige Gemeinsamkeiten 
besitzen, die sie über das herkömmliche Hei-
matlied hinaus zu „Heimathymnen" erheben: 

1. Sie enthalten bekannte Orts-, Eigenna-
men oder landschaftliche Bezeichnungen, die 
mit markanten Ereignissen der Landesge-
schichte von Baden, Württemberg oder Hohen-
zollern verbunden sind. Sie bewegen sich 
zwischen historischem Lied, historischer Sage, 
Heimat- und (mit Ausnahme des Württemberg-
liedes) Soldatenlied. 

2. Es handelt sich um Textunterlegungen 
auf populäre Melodien (,,Der reichste Fürst", 
Zollernlied) bzw. Text- und Musikverwandt-
schaften (Badnerlied). Die Melodien sind ein-
gängig, mitreißend (Badnerlied, ,,Der reichste 
Fürst") oder feierlich-getragen (Zollernlied). Die 
Weise des Badnerlieds stimmt in den beiden 
Eingangszeilen sowie im Schlusstakt weitge-
hend mit der des Württemberg-Liedes überein. 

3. Es sind hymnische Heimatverehrungen, 
die als Ausdruck der Zugehörigkeit der Singen-
den bei regionalen oder kommunalen Reprä-
sentationsfesten von Gesangvereinen, Schul-
chören, Musikkapellen intoniert oder ange-
stimmt werden und ein Gemeinschaftsbewusst-
sein schaffen. 

4. Sie sind in einem politischen Kontext ent-
standen bzw. beziehen sich auf Ereignisse der 
Landesgeschichte von Baden, Würllemberg 
oder Hohenzollern, die an bestimmte Orte 
gebunden sind (Karlsruhe, Rastatt, Mannheim, 
Heidelberg etc.; Hohenzollernfelsen) oder für 
die als Schlüsselfigur eine historische Figur 
steht (Graf Eberhard für den guten und gerech-
ten Landesvater). 

5. Keines der drei Landeslieder ist Geschich-
te in Liedform, sondern es sind „Geschichts-
wahrheiten", im Lied verdichtet und „wahrer" 
als die historischen Pakten - das Lied als Sym-
bolträger von Geschichte. Das Badnerlied für 
die Entstehung des Großherzogtums Baden 
aus vielen kleinen Territorien oder für die Badi-
sche Revolution von 1848/ 49, das Württem-
berglied für die herausragende Stellung des 
württembergischen Fürstenhauses in der deut-



sehen Geschichte, das Zollernlied für die Selbst-
aufgabe der Fürstenhäuser von Hechingen und 
Sigmaringen und ihren Anschluss an Preußen. 

Man sieht: Baden, Württemberg und 
Hechingen-Sigmaringen haben manches 
gemeinsam. Einheit in der Vielfalt. Warum soll-
ten in unserer vielgepriesenen multikulturellen 
Gesellschaft nicht auch die Badener ihre Städte 
und Landschaften besingen, die Württember-
ger das Bild eines gütigen Landesherrn weiter-
tragen und die Hechinger und Sigmaringer 
nicht einer unwiederbringlichen Zeit nachtrau-
ern dürfen? Vielleicht würde ein „Carmen 
badense" gar zu einem Zustrom badischer 
Schüler in Lateinklassen führen? 
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